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n Plastizität: Funktionelle 
Interpretation fossiler 
Gehirne problematisch

In der Paläanthropologie ist es üblich, 
bei fossilen Menschen und deren 
angenommenen Vorläufern (Homi-
nine) Unterschiede in der absoluten 
Größe des Gehirns und der relati-
ven Größe von Gehirnarealen im 
Rahmen eines makroevolutionären 
Prozesses funktionell zu deuten. Das 
heißt: Unterschiede werden als Indi-
zien für unterschiedliche evolutionä-
re Entwicklungsstadien interpretiert. 
Eine jüngere Untersuchung verdeut-
licht jedoch die Schwierigkeit dieses 
Unterfangens. 

Albessard et al. (2016) haben 
die Gehirne von Menschen aus dem 
Jungpaläolithikum von Cro-Magnon 
und Abri Pataud (Frankreich), dem 
Epipaläolithikum von Afalou (Al-
gerien) und Taforalt (Marokko) und 
aus der heutigen Zeit analysiert. Im 
Evolutionsmodell sind diese Men-
schen phylogenetisch gleichwertig. 

Die Untersuchung ergab, dass 
sich das menschliche Gehirn in den 

vergangenen 20.000 radiometrischen 
Jahren verkleinerte und verkürzte. 
Außerdem kam es zu Änderungen 
der relativen Größe von Gehirnare-
alen: Die Stirn- und Hinterhaupt-
lappen wurden kleiner, während sich 
die Scheitellappen und das Kleinhirn 
relativ vergrößerten. 

Diese hohe Plastizität des mensch-
lichen Gehirns macht es nach Albes-
sard et al. (2016) problematisch, die 
Größe und die Form fossiler Gehirne 
funktionell zu interpretieren. 
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n Schnelle Entstehung der 
Dinosaurier?

Es ist der Normalfall, dass die Fos-
silüberlieferung diskontinuierlich 
ist. In einem evolutiven Szenario 
wechseln demnach Phasen von weit-
gehendem Stillstand mit dem relativ 
plötzlichen Erscheinen zahlreicher 
neuer Formengruppen ab. An der 
bereits von Darwin beschriebenen 
Situation hat sich im Großen und 
Ganzen bis heute nichts geändert, 
auch wenn zahlreiche Mosaikformen 
gefunden werden, die z. T. als Über-
gangsformen zwischen verschiede-
nen Großgruppen von Lebewesen 
interpretierbar sind. Eine auffällige 
Diskontinuität zeigt sich auch bei 
einer der berühmtesten Fossilgrup-
pen, den Dinosauriern. Vor einigen 
Jahren stellten Martinez et al. (2011) 
fest, dass die fossile Überlieferung der 
drei Hauptgruppen der Dinosaurier 
etwa gleichzeitig in der Obertrias 
beginnt (unter den Saurischiern 

[Echsenbeckensaurier] sind das die 
Theropoden und Sauropoden, au-
ßerdem sind auch die Ornithischier 
[Vogelbeckensaurier] nachgewiesen). 
Die frühen Dinosaurier seien sowohl 
verbreiteter als auch vielfältiger ge-
wesen als zuvor angenommen. Selt-
samerweise habe es dann aber noch 
30 Millionen Jahre gedauert, bis sie 
die Fauna dominierten.

Die Dinosaurier werden evoluti-
onär von einer Gruppe von Echsen 
abgeleitet, die als Dinosauromorpha 
bezeichnet werden; dieser Name 
soll ausdrücken, dass diese Formen 
den Dinosauriern im Körperbau 
relativ nahe stehen, aber keine Di-
nosaurier sind. Die Fundschichten 
der Dinosauromorpha wurden bis-
lang der Mittleren Trias zugeordnet. 
Grundlage für diese Zuordnung 
waren Faunenvergesellschaftungen, 
die für diese Schichten als typisch 
gelten. Radiometrische Datierungen 
lagen dagegen bis vor kurzem noch 
nicht vor. Dinosaurier-Gruppen 
wurden bisher in Schichten fossil 
gefunden, die nur etwa 10 Millionen 
radiometrische Jahre jünger datiert 
wurden. Diese (im Langzeitrahmen) 
kurze Zeitspanne galt schon bisher 
in evolutionstheoretischer Sicht als 
Beleg für eine überraschend schnelle 
Entstehung der Dinosaurier.

Nun konnte eine Forschergruppe 
(Marsicano et al. 2016) mit Hilfe 
der Uran-Blei-Methode Zirkone 
datieren, die in der tr iassischen 
Chañares-Formation (Argentinien) 
eingelagert sind, welche Dinosau-
romorpha-Fossilien enthalten, und 
erlebte eine Überraschung: Das 
radiometrische Alter erwies sich als 
etwa 5-10 Millionen Jahre geringer 
als bisher angenommen, so dass 
die Chañares-Formation nun in 
die Obertrias gestellt werden muss 
(bisher Mitteltrias, s. o.; auf 236-234 
Millionen radiometrische Jahre da-
tiert). Auch die ältesten dinosaurier-
führenden Schichten konnten mit 
dieser Methode datiert werden und 
erhielten ebenfalls ein jüngeres Alter 
(231 Millionen radiometrische Jah-
re). Folge: Der ohnehin geringe zeit-
liche Abstand zwischen den Dino-
sauromorpha und den ältesten fossil 
nachweisbaren Dinosauriergruppen 
ist noch kleiner und beträgt weniger 
als 5 Millionen radiometrische Jahre 

Abb. 1  Skelett eines Lagosuchus talampayensis; einer früh fossil überlieferten Dinosaurier-Gattung aus der 
Mitteltrias Argentiniens. (CC BY-SA 3.0)


